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Nr. 88
Sie Veweisflihrmig Erzbergers

gescheitert.
Der Vatikan gegen Erzberger.

mr. Rom,  30 . Juli . (HavaS.) Beglich der Brr»
Ontlichung vou Dokumenten durch Deutschland ivurde dem
wikanischen Korrespondenten der Agentur Havas erklärt,
daß der Sachverhalt von Deutschland ungenau  dargestellt'
‘ falsch  interpretiert worden sei. Es handle sich kei-

US Wegs  um von Frankreich und England ausgehende
ssried  e n s v o r schl ä g e. Bei der kurz gehaltenen Ab-
schung der Mitteilung des englischen Gesandten an den
Satbinal Gasparri habe es sich vielmehr um das Gegen-

sttil  gehandelt. Sie habe die Gründe aufgezählt, die ei»
ntn Frieden-unmöglich»lachten, insbesondere jene, die Bel-

^tt beträfen. Der Heilige Stuhl habe eine Kopie mit
mm Begleitschreiben an den König (?) übermittelt. Das
» alles gewesen. Die Dokumente würden veröffentlicht

-n. Es wäre dies jedenfalls schon geschehen, wenn
der »Offervatore Romano" infolge des Streiks der

Drucker am Erscheinen verhindert gewesen wäre.

Durch diese Erklärung des Vatikans MK-,di» - ganze
»Missührung Erzbergers in sich zusammen. Herr Erz-
M hat sich entweder selbst getäuscht oder er hat die
ffenUichkeit zu täuschen versucht, um seine Person zu retten,

beiden Fällen trifft Erzberger die Schuld, aus per-
mchem Interesse eine furchtbare Erregung in das deutsche
"lk getragen zu haben. Es ist ganz unmöglich, daß ein
her Mann langer der Regierung angehören kann. Es

l Feit, daß ein Mensch, der mit solcher Frivolität seine
'Ivnlichen Interessen in den Vordergrund schiebt, schleunigst
1 dem politischen Leben verschwindet.

mr. Wie aus München berichtet wird, ist der frühere
umssetretär des Aeutzern v. Kühlmann mit der Ab-
>Zung der Aufzeichnungen Uber seine Tätigkeit als
Mllts,ekretar des Aeußern beschäftigt. Die Aufzeich-
Mgen würden noch in diesem Jahre im Druck erscheinen,
ykuhlmann habe aber schon jetzt erklärt, daß ein be-

■ ES * englisches und französisches Friedensangebot
'"»als der ReichsregierungVorgelegen habe.01.m

ter,

ir

iH

»

Eine Erklärung Kühlmnnns.

v. Nach Zeitungsmeldungen wird der Vatikan
Mnatlschen Dokuniente aus dein Herbst 1017
Mthchen.

die
ver-

chr. Bern,  30 . Juli . Die „Basler Rachrichten"
m '*l'en  auf die Folge, die der politische Kurs Lloyd ,
:(t,m ,atte’ öa et  der einzige Mann sei, der die !

etst' ^ '^ Pkeiten in der Entente und in Eitgland über-
1 und damit die Welt vor dem Bolschewismusretten

ich!,' daran denken die Keifer und Denker in :
ar nicht. Sie wollen nur in ihrem Strei . um die

gangenheit Recht behalten. Das Blatt sieht übrigetis I
Erzbergers als gescheitert an uitd !

datz die engliche Rote nicht, wie der damalige !
' * |ij smuö  darstellte , ein englischer Friedenssühler, l

W ln eme  knappe und nicht höflich zu nennende !
^ >0" auf die päpstliche Friedensnote war uitd eiirzig '

oweck hatte, Deutschland als Störenfried festzunagelit. ^

A«t das Raffauifche Volk.
^ ^ aläßlich seines Amtsantritts hat der Oberprüsident
tt^ vvinz Hessen Rassau, Dr. Schwander, eine Kund-H erlassen, m der es heißt:

da ich mein Amt antrete, stellt an uns
^ ^ on-? s"^ch,en die außerordentlichsten Anforderungen.

^olkslebeir liegt schwer darnieder, erschöpft durch
bedroht durch einen ungeheuerlichen Frieden,

^ " inneren Wirren und unverkennbar gefährdet
seines geistigen Daseins.

Isg 5 letztere vor allem ruft unsere Sorge wach.sb 1 vui  uuem rusl unsere ^>orge wach.
\ ^ "hen , unser Bolk zu verderben, wird vergebens

' >̂ ange w.r nicht uns selbst verlieren. Das hat

Domlerskng, sei, 31. Jiili 1919.
Fernruf Nr.

sich in Zeiten bewiesen, die vielleicht noch schwerer
“’a.F.e,n> die jetzigen sind. Die leiblichen und geistigen
f̂ afte Deutschlands, denen das Ausland noch nie seine
Achtung versagen konnte, werden, wenn sie geschlossen
und einig Zusammenwirken, die ungeheuere Bedrohung
der Gegenwart überwinden und in ihrer Unzerstörbarkeit
sich dartun, allen zum Trotz.

Aber schwere und opfervolle Arbeit tut dazu not.
So sage ich denn den Bewohnern dieses schönen Landes,
deren Wohl fortan das Ziel meiner Tätigkeit sein wird
zur Begrugung dieses eine: Haltet fest am Glauben an
unsere deutsche Zukunft. Gehe jeder mit ungebeugtem
Mut und verdoppelter Kraft seiner Arbeit nach. Nur
so kann unser Volk wieder das Vertrauen zu sich selber
fassen. Nur durch äußerste Pflichterfüllung eines jeden
werden wir stolz und tapfer, würdig des alten deutschen
Namens, der Bestimmung dienen, die uns und unseren
Kräften nn Weltganzen beschieven ist.

Wie ich mit allen Kräften bemüht sein werde, durch
eure verständnisvolle, dem neuen Geist entsprechende
Verwaltung den Wiederaufbau zu fördern, so vertraue
ich aus den Eemeinsinn und die ernste Mitarbeit und
Unterstützung eines jeden Volksgenossen in seinem Kreise.

27. Jahrgang
fl™ Vstw. üTrttTel 41' ver Neich?Verfassung, wereyer
die Wahl des Re ichspräs identen  behandelt
haben die Sozialdemokraten den Antrag eingebracht.'
hast .der Reichspräsident nicht vom Volke, sondern vom
R e i chs tag und vom R e i chs r a 1 gewählt wer¬den soll. |
, , 77 * -3u dem am 1. August in Kraft tretenden Ge.
setz über die Zahlung der Zölle in Gold nmcht das'
Reichssinanzmmtsterium ergänzend bekannt: Das Ans . '
» e ld  btlragt vmn 1. bis zum 9. August einschließlî -

Allerlei Nachrichten.

Zur Friedrnsfrage.
Der Wiede ' qzr(bau.

'Dw »Deuisch» Allgemeine Zeiung " "schreibt in der
Montags-Aus,tabe: Seit Wochen werden zwischen den
f^ Ek >lgen Slel .cn der Regierung und den Organisa-
tlonen der Arw tnehmer und Arbeitgeber Verhandlun¬
gen darüber gep,logen, in welcher Weise der von der

im Frtcdcnsverirag geforderte Wiederansbau be-
werkst.lugt werden kann. Abgesehen von den Fragen
der Unieruinf der Bewrligung des deutschen Unter-
nehmeltums und der Beaufstchggnng der Arbeiter durch

oder Deutsche spielen auch komplizierte Rechls-
lragen eine Rol e z B. die zivilstrafrechiliche Jüris-
^ ^ion über die Arbeüer und das weitere Verbleiben
der deutschen auf fremden Territorium befindlichen

unter der deutschen sozialen Gesetzgebung
fflommtfitott, bestehend aus Arbeitgebern und Ar-

bertnehmern, begab sich nach Versailles, um mit d -r
franzopschkn Regierung in eine Besprechung der Einzel-
hertm bezriglrch der Regelung der stri tigen Fragen ein-
rutset w Bevor d,e Grundlinien nicht endgül ig s.siac
nSi! !U'b-'- ^en  Arbeitern, die nach Frankreich zu
gehm wünschen, über die Bedingungen, Lohn- und Un-
termnssverchilinisse, keine Auskunft erteilt werden, da
diese Bedingungen tatsächlich noch nicht vorliegen

Die Kriegsgefangenen.
Das Zentralkomiteedeutscher Vcreme vom Roten

Kreuz bittet um Veröffentlichung folgender Mittelung!
Naturgemäß iverden nach oft jahrelanger harter Tren-
nr'ng die Angehörigen  von Kriegsgefangenen
den Wunsch haben, diese bereits in den Durchgangs-

§ lagern wi'lkounnen zu heißen. F,n Interesse des Ein-
.5 sfkvohl wie der Allgemeinheit ist es . dringend
forderlich, von einer derartigen Reise in das
« r chg a n g s l a g e r abzusehsn. Die Kriegsgefan-

«one« werden sich nur wenige Tage in den ^ Durch.
«anä- laMn aushalten, so daß ein reänzettiges Eintres.
»en der Berwanoten dort kaum möglich sein dürfte, da
lftoi n'Ä lt  Fällen sich der Kriegsgefangene schonaus dem Wege nach seinem Heimatsort befinden wird
'D» Tage rm Durchgangslager werden vollauf damit
ansgesullt sem, die ordmmgsmäßige Entlassung der
MwHsgeiangenen dnrchzuführen Auch im Interesse der
Al^ emeinheit muß an die Einsicht der Bevölkerung ap-
P^ Nert werden, da zur Verhinderung der Einschleppung
^ ^ eclcnder Krankh.iten für die Heimgekehrien eine kurzeAbsonderung erforderlich ist. "

Birkenseld.
Auf das Telegramm des Landesvorstan.

che s vom 24. Juli an die alte oldenburgische
Regierung  har diese geantwortet, daß das Staats-

iministetium im Prinzip mit der sofortigen L o s l ö -
s u n g .B i r ke rrf e l d s aus Wahrung der versassungs
mäßigm Bestimmungen einverstanden  sei.

Zur Tagesgeschichte.
Deutsches Reich.

— * Zwischen Zentrum, Sozialdemokraten und De¬
mokraten finden Besprechungen statt die darauf ab-
zielm, eine Einigung über gewisse Aenderungen des
Artikels 18 herbcizusühren. Die Verhandlungen gestal¬
ten sich einigermaßen schwierig, da sich lebhafte Wider-
stände gegen eine Erl ei cht e r n n g in der
Bild un g „«euer Staaten geltend  machen.
Der Widersiarrd richtet sich vor allem gegen eine Her¬
absetzung der S p c r r s r i st. Die Bem-ung über den
Ar ikel 18 wird wieder b i n a n s g e sch o h e n (ver-

Die Telegraphcn -Arbeiter.
Der Streik der Telegraphe narbet-

1 e r in Groß-Berlin ist endlich beigelegt.  Die
Ärbeiter haben eine Gewähr dafür geboten, daß sie sich
in Zukunft an ) arteipol.tischeu Streiks und Kundgeb¬
ungen wahrend der vorschristsmätzigcn Dienstzeit nicht
-beteiligen und sich bezüglich anderer Frage«, einem zri
fällenden Schiedsspruch des Reichsarbeitsamts u«-ter->
werfen werden In einer Versammlung gab der Sekre
tär . Valentin  vom Bund dcr Telcgraphenarbeiter.
Vvrarbei et und Handwerker folgende Erklärung abi
„Namens der Arbeiterschaft sage ich den Herren von
der Verwaltung, insbesondere denr Oberposrdirckior un¬
seren Dank, daß cs möglich war, eine Uebcreinkunft z»
finden, die geeignet erscheint, nach Zustimmung des Mi¬
nisters wieder den Frieden herzustellen und beiden
Te len zu d.cnen. Die Arbeiterschaft ivird, wenn diese
Streitfrage überbruclt ist, auä, ihrerseits die Lehre dar¬
aus ziehen, daß es nicht imnier möglich ist, wie sie es
sich denkt, zu bandeln, sondern daß sie verpsiichwt ist,
sich den Anweisungen ihrer Führer und ihrer Vorgesetz¬
ten Behörden zu fügen."

Unsere Kriegsverluste.
Die Verluste der deutschen Gesamtbevölkerung, die

der Krieg hervorgerusen hat, berechnet Dr. Fritz Burg¬
dörfer in der „Atünchener Medizinischen Wochenschrift-
auf Grund der Statistik über die Bevölteeungsentwick-
lung in Bayern während des Krieges und infolge des
Krieges, die zetzi dort.egt. Danach läßt sich seststellen,
daß sich für Bayern ein Gesamtbevölkerungsverlust von
rund 550 000 Seelen als unmft.elbare Folge des Krie¬
ges ergibt. Eine Reichsstaiistik über die Bevölkerungs-
en.wr ' lnng heyt noch nicht vor Doch kann man aus
de'l .anttlrchen bayerischen Ergebnissen ziemlich genau
Sa .lasse auf ganz Deutschland ziehen. Da der bayeri-
su.e Anteil an der gesamten Bevölkerung Deutschlands

10 Prozent beträgt, so muß man die bayerisch.»
Zahlen verzehnfachen. Danach würden im Reich in¬
folge d.s Krieges über 800 000 Eben nicht geschlossen
worden sein; über 4 Millionen Kinder wären mrgcboren
grd reben; über >.0 M l iärpersonen sind gestorben. Die
yzahl der Zwrlperwnen, die infolge der Hungerblockade
ge .orbcn sind, bcl ese sich darnach" aus 700 000 Seelen.
Wenn diese ^ ahl von reichsanttlicher Seite ans 800tz00
angegeoen wild, so läßt sich das sebr wohl aus den
E -Nahrungsverhältnissenerklären die ja im übrigen
Reich dr .lfach sehr viel schlechter sind als in Bayern.
Der ausgeolrebene Geburtenüberschuß mutz für das
O.er.h auf unudestens 4 Millionen, der statt dessen ein¬
getretene Ueberschuß an Sterbefällen auf über 800 000

^er noi$ unmittelbare Kriegsfolge im Jahre
1919 zu erwartende Geburienausjall auf 700 000 Per-

werden. Es ergibt sich also für
Deutschland als yolge des Krieges ein Gesamtverlrffttvon —<» Mrllronen.

oim  s .! ® ic  Kohlenversorgung.
er7;c »Politischen Nachrichten" aus Weimar be-

w Kabineitssitzung statt, die
sMfftgie^ Maßnahmen über die Kohlcnversorgung be-

Das bolschewistische Ungarn.
infolge der Niederlage der Roten A r-

lA f\ e,le >lung der ungarischen  R ä-
l c„rJ l " 0 s ehr erschüttert.  Ein unga-

Volkskommisiar erschien bei den Wiener Ver-
machte den Vorschlag, man möge

Verhandlungen <mHielten, die den friedlichen Rückzug
der Rateregzerung nyd die Einsetzung eines ireuen La-



voretes tr  Ttrt̂ fttn Mn Z»Ee yEen . MSM W&c^
-Mag toiwbe von Oberst Lurmingyam nach Paris we r«
iter- eleitet.

Die Ne^ertämpfe i» Washington.
Ueber die RegeEmpse in Washingrou wird der

gemeldet , daß unter den Negern zahlreiche
lg .» lschewistische  Elemente Propaganda trieben
töte haben bereits den Erfolg gehabt , daß eine baldige
i ^ ilegung der Unruhen nicht zu erwarten ist. Die Re-
f&tt  kommen jetzt mit politischen Forderungen , die von
!polinjchen und sozialen Reckten aller Klassen sprechen
LtNtb im ganzen Lande den Beifall der schwarzen Be-
»öUeruntz finden.

Klei « e Mel - « » ge « .
Berlin.  Die „Jta " hört , daß der Polizeipräsi-

sh<Mt von Köln . Herr v Glasenapp,  seinen Ab-
l«Wed eingereicht babe . Sein Nachfolger wird der so-
k-iakdewokratische Parteisekretär und Abgeordnete der
fpreußischen Landesversammlung Paul Runge.

Berlin.  Ueber Zürich wird aus Rom gemeldet:
!S « n n i n o ist a m t s m ü d e. Er wird bei den
nächsten Wahlen nicht mehr als Kandidat füngieren und

;Uevenkl sich überhaupt von jeder potiiiscken Tätigkeit zu-
!rüchzuziehen.

Berlin.  Das „Achtubrabendblatt " meldet aus
^Bukarest : Das Rumänische Prefsebureau meldet aus
^Gofia , daß Bulgarien vor schweren Un-
-r « hen  stehe . In den letzten Tagen fanden in alten
größeren Städten blutige Demonstrationen statt , in
deren Verlauf immer wieder die Ausrufung der Rät e-
r e p u b l i k gefordert wurde

Wien  Anläßlich der Ueoernahme der Leitung
der nustvöiligen Angelegenheiten ricktete der Staats-
kauzler Renner an den deutschen Staatssekretär des
Aeußern , Mülle  r , ein Telegramm.

Bern »Petit Parisien " meldet aus pwerlüssiger
Ouekle , daß König  P e 1 e r von Serbien seine A b-
d a n k u n g eingereicht habe.
» BersailleS.  Nach der „Chicago Tribüne " soll
Frankreich Amerrka die gesamten Vorräte an Krieg s-

.gerät , Transportmaterial und Leben  s-
m i)  t e l n , die sich in Frankreich befinden , für fünf
Milliarden abgekaust haben.

^P * "dam.  Dem „Telegraaf " zufolge melden
dic »Ttmes aus Lima , ein j a p a n i s ch e s S y n .
° ' k a t habe ,n Peru  ungefähr 800 000 Hektar Land
flaust . Ueber den Ankauf weiterer 300 000 Hektar
werde verhändilt . Dies werde wahrscheinlich der Be-

^S«ru sij " großzügigen japanischen Kolonisation in

Ethen.  Nach dem „Eleutheros Typhös " hat Ge-
«ral A l l e n b y die diplomatischen Vertreter in

sf , J? . ^ Cnnlnig «Letzt daß Großbrita « .
men die Insel C y p e r n wreder an Kriechen-

>land znrü ckg eb en  werde.

«erastung ven einzelnen vervranchor TMtr^er Tm ®t>
scheinung t eten würde , so muß es doch jedem der mit
vollem Ernst die finanzielle Lage des Reiches betrach¬
tet , klar sein , daß es schleckierdings unmöglich ist, den
Finanzbedarf des Reiches lediglich durch Belastungen
von Vermögen und Einkommen auszubringen . Die
direkte Bestetierung wird durch die vorliegenden bezw.
kommenden Cteuergesetzentwürse bis aus das höchst¬
mögliche Maß gesteigert , gleichwohl würde ein Milliar¬
dendefizit ini Reichshaushalt verbleiben , wenn nicht
auch der Verbraucher mit zur Deckung der Ausgaben
des Reichs herangezogen würde . Die gleichniäßige Be¬
lastung aller Bedürfnisse mit einer auf den Verbraucher
abgewölzten Steuer erfordert einen Ausgleich , der die
Leistung und Steuerfähigkeit des einzelnen berücksich¬
tigt . Diesem Gedanken ist auch in der vorgeschlagenen
Besteuerung des Umsatzes Rechnung getragen . Ein An¬
satz dazu ist bereits in dem bestehenden Umsatzsteuerge¬
setz in seinem Abschnitte über Luxusbefleuerung vor¬
handen . Ter vorliegende Entwurf verwirklicht nun iu
weitestem Umfange die Forderung , daß nicht nur aus¬
gesprochener Luxus , sondern jeder entbehrliche Verbrauch
vorbelastet iverden soll.

Der Entwurf versucht fünf Aufgaben zu lösen:
1 . Die notwendige Umarbeitung der Vorschiff en des
al en Umsatzsleuergesetzes ; 2 die Ausgestalmng der
allgemeinen Umsätze durch Erhöhung des Steuersatzes
bei dem Umsatz , mit dem der Gegenstand aus dem
Zirkulaiionsprozeß verschwindet ; 3 . die Verlegung
der bisherigen Lurussteuer in den Umsatz vom Her¬
steller an dessen Abnehmer , gleichviel ob die er °em
Wiederveräußerer oder ein letzter Verbraucher ist, und
der Ausbau der Luxussteuer zu einem „innern Zoll¬
tarif " für alle Gegenstände , die über die notwendigen
Bedürfnisse hinausgehen ; 4 . die Zusammenfassung
der Lurusgegcnsiände , für die die Erhebung in der
zu 3) angegebenen Form sich nicht empfiehlt , zu einer
Kleinhandelssteuer in der Art der bisherigen Luxns-
steuer ; 5 die Vorbelastung gewisser Leistungen , die
nickt Lieferungen find , aber ihrer Art nach eine höhere
Belastung als 1 v . H . vertragen.

Eine Schätzung des Ertrags  der neuen
Umsatzsteuer ist mit einiger Sicherheit kaum zu geben.
Es kann nitr für einen Beharrrmgszustand versucht wer¬
den , den das deutsche Wirtsihastslcbcn hoffentlich in
einiger Zeit erreichen wird , nicht aber für die unklaren
und imstchern Verhältnisse der Gegenwart . Dies vor
arisgeschickt, geht die Ertragsschätzung auf etwa vier¬
einhalb Milk arden Mark und , wenn man ein Zehntel
wegen der Gebietsabtretungen absetzt, auf vier M i l
liaeden Mark.

Erzberger » Enthüllungen.

Die große Umsatzsteuer.
Der Nationalversammlung geht gleichzeitig milden

. Entwurf über das Reichs notopfer der Entwurf  eines
iUmsatzsteuergesetzes  zu , das am 1. Janua,
J1920 in Kraft treten und gleichzeitig das Umsatzsteuer.
Gesetz vom 26 . Juli 1918 arrßer Wirklichkeit setzen soll.
lDte Umsatzsteuer ist wie mit aller Deutlichkeit ausge-
- sprachen werden muß , eine Verbrauchssteuer größten
Stils , die freilich eine Verteilung der auf den einzel.

;,nm entfallenden Steuerlast in unzählige Kleinteile bs.
wiM, so daß die Steuer im allgemeinen dem Steuer-
träaer kaum fühlbar werden wird . Aber  wenn auch diemmmmmmmmmmmmmmmmmmrnemaßmaat-—

Kühlmann enthüllt nicht
Auf eine Ansrage bei Herrn von Kühlmann,

ob er zu den Aeußerungen des Generals v o n L u d e n-
dorff  seinerseits Stellung nehmen wolle , antwortet:
er gegenüber einem Vertreter der „B . Z ." nüt folgender
Erklärung : Das verantwor liehe Reichskabineit ist meiner
Ansicht nach zuständig , um darüber zu befinden , was
über wich ige diplomatische Vorgänge in der nächsten
Zei ! veröffentlicht werden kann . Ich persönlich halt:
mich zu Publikationen über vertrauliche Vorgänge wäh¬
rend meiner Amtszeit ohne Ermächtigung des Ministe¬
riums nicht für befugt . Ich möchte auch deren Nutzen
für unsere Gesumtpolittk bezweifeln . Eine wirksame
Klärung wird Wohl nur möglich sein durch ein Ver¬
fahren , wie das vor dem Staatsgerichtshos geplante,
bei welchem an Hand das gesamte Aktenmaterial über
di : politischen Ereignisse in ihrem Zusammenhang ge¬
prüft werden könne . ... •- .. — - . . . -- -

Die Geheimdiplomatie Michaelis.
Zu der Mitteilung , daß der ehemalige R .ichska».

ler Michaelis  auch dem Vizekanzler v.
das Friedensangebot der Entente verheimlicht hah§
schreibt der „Vorwärts ": Durch diese Mi tcilung wird
das vernichtende Urteil über die Geheimdiplomatie Mp
chaelis bekräftigt Dieser Mann unterstand sich, den wich¬
tigsten Schritt in der diplomatischen Kriegsgeschichte
ständig auf eigene Faust , nur im Einvernehmen yy,
einer tleinen hinter ihm stehenden Klique von Kriegs¬
treibern zu tun . Hier liegt das eigentlich Verbrecherisch^
des Michaelisschen Handelns . Er war v . Payer und
dem Siebener -Ausschuß gegenüber zu genauester Jnstr-
mat on verpflichtet Statt dessen verheimlicht .! er Um;,,
die wichtigsten Tatsachen und belog und betrog aus diese
Weise das Parlament und Volk . Wegen dieser Hand¬
lungsweise gehört er unbedingt vor den Staatsae-
richtshof

Nibot zu Erzbergers Enthüllungen.
R i b o t erklärte einem Vertreter des „Temps ' :

Es ist richtig , daß die französische und die eng-
l i s ch e Regierung  sich dahin einig en , aus die
päpstliche Rote nicht zu antworten , bevor Deutsch¬
land  habe wissen lassen , welche Entsckäd gungen und
Garantien cs zu bewilligen bereit sei . Der englisch,:
Gesandte beim Heiligen Stuhl wurde ersucht , diese Gr-
legenyett zu ergreifen , um dem Kardinal Gasparri
anseinanderzusetzen , daß kein ernstlicher Schritt unter¬
nommen werden könne , solange die Mittelmächte nicht
ihre Absichten , namentlich hinsichtlich Belgiens , zu er¬
kennen gegeben Hütten . Als die französische Regierung
die denr englischen Gesandten erteilten Instruktionen er¬
fuhr , drückte sie den Wunsch aus , daß dieser Diplomat
ebenfalls beauftragt werde , Frankreich  durch eine
Verbalnote in die Antwort der englischen Negierung
einzuschl eßen . Der englische Gesandte übernahm den
Auftrag , dem Kardinal Gasparri im Verlause dieser Un¬
terredung , die nur als rein offiziös angesehen werden
konnte , eine Note zu hinterlassen . Kardinal Gasparri
fühlte sich berechtigt , dem Nuntius in München dreh
Depesche zu übermit eln , die soeben veröffentlicht wurde.
Noch den von der französischen , wir non der englischen
Regierung ausgesprochenen Ansichten konnte es gefähr¬
lich sein , sich in eine etwas verfrühte Diskussion einzu-
laffen . Deshalb gab die engl sche Regierung ihrem Ge¬
sandten beim Hl . Stuhl entsprechende Instruktionei!
Darauf allein ist die Antwort zurückzusühren . Was man
besonders Hervorhel,en muß ist, daß Deutschland , vom
Vatikan ersucht , sich ohne Hinterhalt über seine Absichten
bezüglich Belgiens auszusprechen , sich weigerte dies zu
tun . Es ist ganz klar , daß im August und September
1917 Deutschland keineswegs bereit war , uns Elsaß-
Lothringen zur -ickzugeben noch Belgien in seiner voll¬
ständigen Unabhängigkeit wieder herzustellen.

Eine Erklärung PaeceMs.
Von dem apostolischen Nuntius Erzbischof P a c-

c e I l i gebt dem Wclffschen Bureau ans Rorschach fol¬
gende Vkfiteilung zu:

In den Erklärungen des ehemaligen Reichskanz¬
lers Michaelis in der „Töalichen Rundschau ' liest
man , schon beim Empfang des Schreibens des Nun-
t us habe sich herausgestelit , daß Erzberger von dem
Brief gewußt habe . Der Runtins mutz erklären , daß
Erzberger von ihm  über den Inhalt des
Briefes keineswegs unterrichtet  war.
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Ludendorff.
Auf die Ausführungen des R e i ch s m i n i st e r -

des Auswärtigen  in der Nationalversammlung
erividert General L u d e n d o r s f der „Berliner Zei¬
tung " zufolge folgendes:

l . Der Beschluß zum U-B o o 1 k r i e g wurde
nicht am 18 . Januar , sondern am 9 . Januar 1917,
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Rote Rosen.
Roman von H. Conrths -Mahler.

Nachdruck verboten.
Das Jungfernschlötzchen glich in diesen Tagen einem

Taubenschlag . Ununterbrochen fuhren Wagen vor und
brachten schwarzgekleidete Menschen, die Josta und
Rainer ihre Teilnahme versichern wollten . Und aus
allen Teilen des Landes und auch der anderen Staaten
trafen Telegramme , Deputationen und Blumenspenden
ein.

Auch Graf Henning war von Ramberg gekom¬
men, um dem Rünister die letzte Ehre zu erweisen.
Und vor Jostas verweinten Augen und ihren schwarzen
Kleidern machten seine Sehnsucht und seine Wünsche
Halt . In seinem Herzen wurde es wieder ruhiger
und stiller. Er dachte jetzt nur an ihren Schmerz
und vergaß sich selbst darüber.

So viel er konnte, stand er seinem Bruder bei
und half ihm, seine Pflichten zu erfüllen.

Am Morgen des Begräbnistages kam Graf Henning
von Palais Ramberg nach dem Jungfernschlößchen.
Als sein Wagen am Portal vorfuhr , sah er vor sich
eine schlichte Mietsdroschke halten . Er sprang aus
seinem Wugen und wollte in das Palais eintreten.
Zufällig streifte sein Blick über die Droschke hin . Und
da stutzte er plötzlich und blieb stehen. Als traue er
seinen Augen nicht, so sah er auf eine schlanke junge
Dame , die neben einer schwarz gekleideten Frau
in diesem Wagen saß ! Das war doch Jostas Doppel¬
gängerin !

Sie sah mit großen , erschreckten Augen auf den
Lakai , der am Wagenschlag stand und ihr anscheinend
eine Meldung machte.

Graf Henning zögerte eine Weile . Dann wollte
er herantreten an den Wagen . 2hm war , als müsse er
nach dem Begehr der jungen Dame fragen . Es fiel
ihm nun auch auf , daß der Lakai die junge Dame
ziemlich verdutzt anstarrte . Scheinbar hatte auch er
ihre Aehnlichkeit mit Gräfin Josta bemerkt.

2n dem Moment jedoch, als Graf Henning heran¬
treten wollte , setzte sich der Wagen auch schon in Bewe¬

gung und fuhr dovon . 2m letzten Moment wandte
sich die junge Dame zur Seite und sah nun in Graf
Hennings Gesicht. 2hre Augen sahen groß und leuch¬
teten in die seinen, und ein feines Rot stieg in das
liebliche Gesicht. Es war , als freue sie sein Anblick.
Unwillkürlich machte sie eine Bewegung , als wollte
sie dem Kutscher zurufen , er möge halten , dann aber
sank sie in die Kissen zurück, als habe sie sich anders
besonnen.

Graf Henning sah dem davonrollenden Wagen
unschlüssig nach. Dann trat er zu dem Lakaien her¬
an , der gleichfalls dem Wagen noch einigermaßen ver¬
dutzt nachblickte.

„Wer war die Dame ?" fragte Graf Henning.
Der Lakai stand stramm.
„2ch weiß es nicht, Euer Gnaden ."
„Was war ihr Begehr ?"
„Sie bat . Seiner Exzellung dem Herrn Aiinister

in dringender Angelegenheit gemeldet zu werden und
zeigte mir ein Konsulatsschreiben . Sie wollte mir
auch soeben ihre Bisitenkarte reichen. Da meldete ich
ihr, daß Seine Exzellenz der Herr Minister verstorben
sei und heute beerdigt würde . Sie erschrak sehr und
steckte nun schnell ihre Karte und das Kvnsulatsschreiben
wieder in ihr Handtäschchen. Sie meinte, es habe
nun keinen Zweck mehr und gebot dem Kutscher, weiter
zu fahren ."

Graf Henning dankte für die Auskunft und ging
nachdenklich in das Jungfernschlößchen hinein.

Als er zu Josta und ihren Galten ins Zimmer
trat , erzählte er noch ganz benommen von dem selt¬
samen Besuch. Josta maß der Angelegenheit , von
ihrer Trauer in Anspruch genommen, nicht viel Be¬
deutung bei. Aber Graf Rainer stutzte einen Augenblick.

„War die junge Dame Josta wirklich so sehr ähn¬
lich, Henning ?"

„Unbedingt . Frage doch den Lakaien, Rainer , der
sie absertigte . Er wird es dir bestätigen ."

Graf Rainer machte ein nachdenkliches Gesicht und
ließ den Lakaien rufen . Dieser erschien sofort.

„Sie haben soeben eine junge Dame abgefertigt,
die in einer Atietsdroschke vorfuhr ?"

„Sehr wohl , Euer Gnaden ."

„Und sie wußte nicht, was hier geschehen ist?"
„9kein, sie schien direkt vom Bahnhof gekommen

zu sei«, denn diese Droschken halten nur am Bahnhof."
„Und ist Ihnen an der Dame etwas aufgefallen?"
Der Lakai sah nach Gräfin Josta hinüber . Er

machte ein etwas verlegenes Gesicht.
„Sprechen Sie unumwunden, " forderte ihn Graf

Henning auf . |
Da antwortete er unsicher und zögernd:
„Als die Droschke vorfuhr , eilte ich an den Schlag,

um zu öffnen , weil — weil ich glaubte , Ihre Gnaden,
die Frau Gräfin , sei es selbst, die in dem Wagen sagf
Erst dann fiel mir ein, daß Ihre Gnaden doch h^l
anwesend seien, und — die fremde Dame trug auch
keine Trauerkleidung . Aber sonst war sie Ihrer Gnaden,
der Frau Gräfin , sehr ähnlich . Erst als die fremde
Dame sprach, wußte ich genau , daß es eine andere Dame
war . Sie sprach das Deutsche, wie es Engländer oder
Amerikaner tun " .

Graf Rainer hatte aufmerksam zugehört , und auch
seine Gattin wurde nun aufmerksam.

Der Diener berichtete nun auf Befragen nochmals,
was er schon Graf Henning gesagt hatte , und wurde
dann entlassen.

„Du siehst, Rainer , nicht mir allein ist die Aehm
lichkeit ausgefallen . Sie ist wirklich ganz außerordem-
llch groß ." ,1

Da sich indes nun langsam das Trauergefolge
Junfernschlötzchen ein fand und draußen im Garte''-
bereits die Deputationen mit Fahnen und Blumen aus'
zogen, hatte man keine Zeit mehr, sich mit dieser Änge-
tegenheit zu beschäftigen. j

Eine Stunde später setzte sich der imposante Tcauer-
zug in Bewegung . Die ganze Residenz hatte Trauer-
flaggen gehißt , und in den Straßen , die der M
berührte , drängten sich die Menschen. ^

Auch vom herzoglichen Schloß wehten Traue^
flaggen , ilnd der Herzog gab mit seinem Sohne se>̂
verdienstvolten und hochgeschützten Minister das leP
Geleit.

(Fortsetzung solßl-)
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zwarw AWwcse.chUi "des Reichskanzlers ün^
„U deffm Zustimmung gefaßt. 2, Tie vom Reichs-
Mister des Auswärtigen gegebene Darstellung über
de« Waffenstillstand  enthält nichts Reues.
m kann nur auf den Schriftwechsel des Generals
«udenderst mit dem Ministerpräsidenten Scheidemann
vom Mörz 'i)J9 verwiesen werden. 3 Der Minister
iti  Äeußern greift die Kriegführung der Obersten
Httresleimng an und nennt Ludendorff in diesen: Zu¬
sammenhang den größten Verderber.  Es
jft nicht ersichtlich, woher der Herr Reichsminister se ne
militärischen Kenntnisse schöpft Das Mitte August
erscheinende Buch des Generals Ludendorff wird über
sie Kriegführung der Obersten Heeresleitung Auskunft
geben. 4. Kronrat  vom 11. September 1917
Haben der Generalfeldmarschall von Hindenbnrg und
Aeneral Ludendorff pslichtmoßig ihre militärische An¬
sicht über das oorgetragen. was sie zum Schutze des
deutschen wirtschaftlichen Lebens an der W-stgrenze
siir erforderlich hielten. Dieses ist vom General Lu-
denvorsf in der im Auszug veröffentlichten Denkschrift
ai-chmals nudeigelegt worden. Die Entscheidung Sr
Mcstat hat der ehemalige Reichskanzler, Dr. Mi-
chaelis, m ,einer Erklärung vom 27 . Juli veröffern-
licht. Trese Entscheidung ist auch für die Oberste
Heeresleitung bindend gewesen, nachdem sie ihrer
Psiicht, die militärische Notwendigkeit klarzulegen
entsprochen batie ' ” '

Kranzöstsche Stimme».
.Petit Journal" sagt: Tie Deutschen seien im Be.

B, ihre schmutzige Wäsche zu waschen. Der Streit
ui entstanden, weil die Alldeutschen Erzbcrger unt»r
*t Unlstünden stürzen wollten . Das Blatt gibt so'l.
abc-Einzelheiten: Die Unterredung habe zwischen

Kari.inalstaatssekrctär G a s p a r i und dem eng-
stchcn Gesandten beim Vatikan, Graf S a l i s , stattĝ -

Der .Kardinal habe berausgesühlt, daß die
«Mche Erklärung des englischen Gesandten der päpst-
litzn Fnedensnote nur einen geringen Erfolg sichere
«habe deshalb den englischen Diplomaten ersucht, der
«aide mremcire in der Hand gehabt hätte, ihm die-
|b Dokunient zu überlassen, damit er seinen Inhalt ge-
» wredeigeben könne Salis habe darauf von dem
chewüsch, des Kardinals eine Schere genommen und
a  Kopf des Briefes von Balfour an den Gesandten
«Mschmtten, damit das Dokunient jeden diplomatischen
jit verliere. Gaspari habe alsdann das aide me-

dem'Nuntius P a c c e l l t mitgeteilt Es hau-
»Journal ", weiter um eine An-

L2 ? - v̂ielleicht für die diplomatische
«,chte des Kneges interessant seien, aber Deutsch,
^nicht berechtigten, von einem Friedensangebot zu

Lokales und Provinzielles.
Schierstesn , den 31. Juli 1919.

Ausbesserung der Feilralion . Wie
aus Berlin mligeteitt wird» wird am 1. August

eine Aufbesserung der Feltralion bis aus den
Walen Satz von 100 Gramm pro Kopf der Be-

wöchentlich in den Lrzeugungsgebieien je
der Möglichkeit der Erfassung von Milch und

per eintrelen. Außerdem wird aus den Kopf der
merung etnschlteßlich der Selbstversorger eine
Wilmenge von 50 Gramm, vorwiegend tn Mar-
5 wöchentlich ausgegeben werben, die an die
»uder bisher nur an die Berjorgungsderechtigten
We Sonberzutellung tritt. Da der Retchsausschuß
lvile und Fett mtt Rücksicht auf die gesunkene

Ma die Aohststoffe so teuer elnkausen mutz, daß die
«e an die Margartnefadriken nicht mehr zu dem
Migen Preise ersolgen kann, wird ad 1. August

eine Sleigerung des Margartnepreises unoermeid-
Das Pfund wird die Verbraucher etwa 3,32 dis

Mark kosten, (mz.)

**Die für diese Woche wieder vorgesehene Ver¬
eng von Frischfleisch  findet am Samsrag vor-

von8 Uhr ab statt. Gleichzeitig kann von den
vitt auch wieder Salzfleisch bezogen werden. Die
viung erfolgt diesmal noch von der seitherigen Be«
"me aus.

großer Trauerzug  bewegte sich gestern nach»
Straßen nach dem hiesigen Friedhöfe,

Wt sterblichen Reste unseres Mitbürgers Herrn Johann
zur letzten Ruhe zu geleilen. Ein langjährigesI

. das ihm jahrzentelang eine äußerst dickliche"Leoenö-
oufgezwungen, hatte feinem Leben ein Ziel gefetzt.

J ausdauernden Fleiß und Klugheit, wie der GeistUche
Mr kurzen Grabrede erwähnte, hatte sich der Ver»

«e nicht nur ein ansehnliches Vermögen, sondern auch
»achtele Stellung unter der Einwohnerschaft erworben.
C ist einer der markantesten Persönlichkeit Schiersteins
Pf ^ebeii geschieden. Der Turnverein, der katholische

und oer Gesangverein Sängerlust gaben ihrem
das letzte Geleite. Der schöne Gravgesang des

Hk>, bewegenden Trauerwelsen des Musikvereins
i 1 C êrliehen Der Tranerfeier einen erhebenden

, Der Katholische Kirchenchor  erläßt in
>gen Ausgabe eine Einladung zu seiner am Freitag

^ uaufindenden Generalversam ntlung,  aus
an dieser Stelle Hinweisen.

^^ aestern von den Erben der Eheleute Gastwirt Jean
durch das Onsgerichl vorgenommene ®runö =

^bigerung  war von Interessenten wiederum gut
m. - le  abgegebenen Gebote zeigten jedoch, daß über den

kundstücke in kurzer Zeit eine nüchternere Auffassung
puffen hat, , die dem realen Preis bedeutend

näher kommt, als es bei der ersten Versteigerung vor
wenigen Wochen der Fall war. Bekanntlich wurde jene
Versteigerung von einem Käufer als ungültig angefochten,
so daß sie nochmals angesetzt werden mußte. Während in
der ersten Versteigerung ein Preis von 36000 Mark erzielt
wurde, ergab das gestrige Ausgebot einen Erlös von
17620 Mark. Rechnet man hierzu2 Aecker, deren Zuschlag
beim ersten Verkauf erfotqt ist, mit einem Erlös von
Mk. 4550.—, so ergibt sich eine Gesamtsumme von Mk.
22070.—. Die Versteigerer haben sich den Zuschlag bis
tum 6. August Vorbehalten. Die Kaufpreise sind sofort in
bar zu leisten. — Das Hansgrundstück, Restaurant zum
»NassauerH»s", hat der Mieteigentümer undj-tzige Inhaber
Herr Willy Reumann zum Preise von Mk. 67000 erworben

K. A. Die ungünstigen Verkehrs » und
Fuiterverhälinisse  haben schon seit längerer
Zeit dazu geführt, daß von der Uebergabe des Schlacht-
Viehes auf dem Kose des Diehbesttzers im Lande bis zur
Echlachlung in der Stadt ein ziemlich erheblicher Minder»
chvri vintritt. Der Viehbesitzer kann naturgemäß hierfür
nicht in Anspruch genommen werden und der Diehempfänger.
in der Hauptsache die kaufende Kommune bezw. der
Fleischerrneisler, kann mit Rücksicht auf die bestehenden
Höchstpreise für Fleisch usw. einzelne größere Verluste
bei einem Schlachitier häufig nicht wieder herausholen
Daraus hat sich von selbst ergeben, daß die mit Auf»
brinaung und Uebergabe betrauten Viehhandelsverbände
als Eigenhändier auslrelen müssen, das heißt, sie kaufen
die Stere fest vom Diehdesitzer und veikaufen sie dann
wieder nach dem Transport auf Grund vereinbarter
Bedingungen. Daß diese Wiederoelkaufsdedingungen
nicht letcht festzusetzen sind, kann man sich bei dem
schwankenden Werte des Schlachtviehes wohl denken.
Die Verhandlungen zwischen den Diehabnehmern und
den Dtehhandelsv'rdänden sind deshalb ftels in der
beidklsstttgen Adsichl geführt worden, daß weder der
BtehhandUsoerband noch der Viehempfänger Verluste
oder Gewinne an den Diehwerlen machen soll.

*Gewerbeverein für Nassau.  Zu einer
Aussprache Halle derZ e nt ra l v o rsta nd die Vor»
stände der LoKalgewerdeoeretneund der Kreisoerbände
für Handwerk und Gewerbe am Wonlag nach Wiesbaden
tn das Landeshaus ctnderufen. Etwa 120 Herren—
Handwerker, Gewerbetreibende und Lehrer— hallen der
Einladung Folge geleistet. Herr Iustizrat Bickel eröffnele
und leitete die Versammlung. Der Vorsitzende wies in
seiner Begrüßungsrede darauf hin, daß bindende Be»
schlüste in dieser Tagung nicht gefaßt werden könnten,
aber der Zenlralvorstand habe das Bedürfnis gehabt,
einmal mit den unteren Instanzen in engere Fühlung
zu treten und diesen Gelegenheit zu dielen, ihre Wünsche
vorzudringen. Das Handwerk müsse wieder aufgertchlet
werden. lieber das Wie. dazu solle die Tagung mtt
zur Lösung beilragen. Der Zenlralvorstand sei bemüht,
jede Parleipoltttk aus dem Gewerdeoerein fernzuhalten.
Der Gewerbeverein frage nicht den einzelnen nach Partei»
standpunkl oder Religion, sondern nur nach seinem
Können und Wissen. Wir haben uns früher zn wenig
um die Wirtschaftspolitik gekümmert, so klagt der Bor-
sitzende, dies war ein Fehler. Die Not drängt uns dazu,
daß w,r uns künslighm mehr mit allgemein wülschaft»
lichen Fragen befassen, dazu gehören: Sozialisierung,
T-ersicherungsfragen, kommunale Fragen, Gsnossenjchafis»
wesen. Wir haben früher nicht unsere Echuldtgkett getan.
Wir haben vieles nachzuholen. Es ist noch nicht zu spät.
Ein gesunder, froher Optimismus muß den Handwerker»
stand beseelen, dann wird es schon wieder besser werden. —
Herr Gewerdeschultnspekior Kern verbeilete sich sodann
über die Organisation des Handwerks. Redner stellte
den Satz auf: Die Gewerbevrreine müssen sich neu
orientieren. Notwendig für das Handwerk ist der fachliche
Zusammenschluß. Ein erfreulicher Anfang ist gemacht:
51 Zwangstnnungen wurden neu gebildet, 20 sind tn der
Bildung begriffen. Das Genoffenschaflswesen muß ge»
földert werden und ein engerer Zusammenschluß in
Kreisoerbänden herbeigeführt werden. Der größte Fehler
der Gewerdeoereine war, daß sie sich allzu einseitig mit
der S chu l sra g e deschäfttgl und die Hauptaufgaben
darüber verabsäumt haben. Die Förderung der retu
handwerklichen Fragen ist tn den Vordergrund zu stellen.
Der Genossenschaslsgetst ist zu fördern; eine Regelung
der gemeindlichen Ardeiisoergebung ist herbeizuführen.
Die Ardettgederintereffengegenüber unberechtigten und
unmöglichen Forderungen zu vertreten, muß Aufgabe
unserer Vereine sein. Die Bildung von Arbeitgeber»
verbänden muß ernstlich tn Belracht gezogen werden.
Das Btldungswesen ist zu fördern durch Kurse für alle
Handwerker. Den Veretnsoo-ständen steht ein großes
Ardetlsfeld zur Verfügung. Helfend und beratend stehen
den Lokaloerenen öle Kreisoerbände und der Zentral»
Vorstand zur Selle. — Die Diskussion dol den Kreis-
verbänden, Zenlralvorstand und Handwerkskammer
reiches Material zu weiterer Arbeitstäitgkett. Clark
geklagt wurde über die von Arbeitslosen und Arbeitern
grüble Schmutzkonkurrenzgegenüber dem selbständigen
Handwerk. Achlstündige Arbeilszetl und billige Material»
lteferung aus Fabriken und Arbeitsstelle ermöglichen eine
Konkurrenz, der gegenüber der reelle Handwerksmeister
unterliegen muß. — Abhilfe ist notwendig, ob sie kommt,
hängt von der Stellungnahme der Ardeitnehmerverdände
av. Hoffen wir das Beste, denn Jedem das Seine.
Hohe Löhne und ständige Arbeit hängen ab von der
Beseittgung jeder Schmutzkonkurrenz. — Auch über die
Tätigkeit der Krelsoerbände berichlet Herr Inspektor
Kern, 13 Krelsoerbände sind neu gebildet worden. Auch
selbständige Geschäftsstellen sind eingertchlel und haupl»
amtlich lätlge Geschäslsführer angestellt worden. Aller»
wäcts haben sich die Kretsoerbände gut entwickelt. Die
Kretsstellen müssen beslredl sein, allerwärls den Eharakler

öffenllicher Einrichtungen zu gewinnen, wie es in Wies»
baden und Frankfurl mit den Kandwerksämlern schon

' , ? ’?, Aufbringung der Geldmittel wttde
eineÄ®S.t?1l machen.- Zum Schluß gelang

eine Enffchließung zur wtderspruchlosen Annahme, wonach
die Kreisverbände eine Einrichiung seien, die geförde^
bezw. wetter ausgebaut zu werden verdiente und wonach
es erwünscht se,. ihnen amtlichen Eharakler zu verleiben' —
Ueber die Rohstoffversorgung ergeht sich sodann'der
Syndikus der Handwerkskammer. Herr Schroeder. Die
Sache ist von Aeichswegen organisiert. In Berlin hat

Zur Versorgung des Handwerks
gebildet, welche ihrer Aufgabe gerecht wird. Dreißig
Wagen adungen sind bereits eingetroffen, ebensoviel-

uni" wegs. Barbezahlung ist bei Lteferung Bedingung.
Die Rohstoffversorgung wird sich verbessern. Leider
aber fehle es noch an Auslrägen, welche angesichls der
hohen Preise zurückgehalten werden. Inspektor Kern
spricht im weileren Verlauf der Tagung über die Unter»
richtszeit in den Forlbildungsschulen. In vier Schulen
wird ein voller Vormittag, in 35 ein voller Nachmittag
von dem Unterricht in Anspruch genommen. In je 11
Schulen findet diese von3- 7 Uhr bezw. von4- 8 Uhr.

Ä ,in  Rest von 6 Uhr abends ab
sta.i. In 50 Schulen hat der Zeichenunlerrichl auf einen
Wochentag verlegt werden können. Der Gemeindevorstand
hat gesetzlich die Unterrichlsstunden festzulegen, nicht der
Lokaloerein Wenn Erfolge erzielt werden sollen, muß
Wert darauf gelegt werden, daß Lehrer und Schüler,
wenn sie zum Unterricht kommen, noch leistungsfähig sind
Nach einer Mitteilung des Vorsitzenden hat der Zentral-
vot stand sich für die Ausdehnung der Schulpflicht auf
die weibliche bezw. die ganze gewerbliche Jugend aus¬
gesprochen. Den Schluß der Versammlung bildete die
Vorbrtngung verschiedener Wünsche von nur örtlicherBedeutung.

Förderung der Kaninchenzucht.
Äus dkm Taunus berichtet man uns: Einen geradezu
wünschenswerten Aufschwung hat in letzter Zeit die Kanin-
chenzucht auf dem Lande genommen. Kriegsnot und fleisch¬
lose Wochen haben die kleinen Fleischproduzenten zur Ein-
sicht gebracht. Wo man kein Schweinchen mehr einlegen
konnte, da hält man jetzt Kaninchen und hilft sich so über
den Mangel an Frischfleisch hinweg. In Frankreich und
Belgien stand die Kaninchenzucht auch vor dem Krieg
ber arm und reich in Ansehen. Die eiserne Notwendigkeit
veranlaßt nun auch die deutschen Kleinviehhalter, die
Aufzucht der Stallhasen mehr als bisher zu pflegen, um
in den Zeiten kritischer Fleischnot besonders an Frischfleisch
einen willkommenen Ersatz zu haben.

tV[ * ^ Futtermangel.  Man schreibt uns:
Infolge der Ausfuhrsperre Hollands ist augenblicklich—
vorzugsweise im besetzten Gebiet— ein Mangel an Butter
eingetreten. Man glaubt aber in Händlerkreisen damit
rechnen zu können, daß die Kalamität in Kürze behoben
sein wird und der inländische Markt neue Zufuhren erhält.

* Der große  Z ucker ma ngel macht sich jetzt in
der Zeit, da die sorgende Hausfrau die Obsternte zum
Einmachen benützen will, hart fühlbar. Der Schleichhandel
mit Zucker auf dem Laude aber blüht, und findige Köpfe
mit weitem Gewissen machen die einträglichsten Schieber»
gêchä,te. Zu 5 und 6 Mk. das Pfund wird und wurde,
so schreibt die „Mainzer Volksztg.", Zucker geradezu
waggonweise angeboten. Um das unlautere Gebühren zu
verdecken, ist plötzlich dieser Zucker„ausländischer" Zuckergeworden.

Danksagung.
Für die wohltuenden Beweise

herzlicher Teilnahme an dem uns so
schwer betroffenen Verluste, sowie
für die zahlreichen Kranz- und
Blumenspenden sprechen wir unseren
tiefgefühlten Bank aus. Besonderen
?I)ank Herrn Pfarrer de Laspee für
seine tröstenden Worte am Grabe

j |unseres gebiebten Gatten und Vaters,
Lso wie dem Musik verein und dem
{|Arbeitergesangverein „Sängerlust"
für ihre erhebenden Lieder, dem
Turnverein, dem kath. Kirchenchor
und allen denen, die dem Verstorbenen
die letzte Ehre gaben.

ln tiefer Trauer:
Frau Maria Haas und Kinder.

Schierstein , den 31. Juli 1919.



Kleine Chronik.
rextilwarenbeirug . Der Angepetlle der Hambur¬

ger Tertilwären -Attien -Gesell ckast, Bobsin , verschob ge¬
meinsam mit einem Bahnassifttmen und einem Ange-
Mlten der Kaiverwal ung kincn Wagen Tertilwaren irn
Werte von einer Million Mark , für Berlin bestimmt.
n « h Wandsbek . Der Betrug wurde dort entdeckt. Alle
drei wurden verhaftet und sind geständig.

In die Luft geflogen . Infolge der Explosion von
Minen ist der größte Teil der Petersburger PntiloM-
Werle der größten russischen Fabrik für
beschütze,  Lokomotiven nsw ., die in Kriegszeiten
liver ^l.00 060 Arbeiter beschäftigten , in die Lust aeiloaen.
'■ Unterschleiw . Wie das „AchtuhrabendblM " mel¬
det . sollen umfangreiche Veruntreuungen , die sich nach
vorläufigen Schatzungen auf 200 000 Mark belaufen,
letzt bei der ehemaligen Betriebsstoffabieilung der Jn-
ipektion der Kraftlahrertkuppen in Berlin festgestellt
worden sein Ms Täter komme der Kassenverwalter
Hofrichter in Frage , der verhaftet worden sei.
rV Ein Gold -Märchen . Der deutsche Dampfer „Jo¬
hann W . Jens ", der mit einer Ladung Zement nach Hel-
stngfors den Hanwurger Hafen verlassen ha te . dann aber
wieder zurückreyren mußte , da aus ihm für 40 Millio
nen Mark Geldgeld sich befinden sollten , ist inr Ham¬
burger Hafen entlöscht worden . Man durchsuchte die
jkadung unter mll tärischer Aufsicht, hat aber kein Gold
gesunden . Das Schiff ist daraufhin sreigegeben worden,
ftä  wird seine Ladung wieder einnehmen und dann nach
Finnland fahren

Die Nationalversammlung.

N . Arrf eine Anfrage über die Heraufsetzung
der H ö ch « preise für Milch und Butter  durch
den bisherige « » Oberprästdenten der Provinz Westfalen
Pihrt der Vertreter des Reichsernährungsmiyisters , von
Eynern. aus : Die Preise , die die Landwirte bisher
jstir ein Liter Pollmilch erhielten , deckten schon lange
Mcht mehr annähernd die Selbstkosten , so daß die Milch-
tvirtschast nur noch mit erheblichen Verlusten aufrecht-
ierhalten werden kennte . Die Genehmigung zu einer
Erhöhung des Milchpreises innerhalb gewiffer Grenzen
m« ß1« deshalb zngelaffen werden , um namentlich die
pAteserung der Großstädte für Kinder nicht in Fragerastellen. Auch in der jetzigen günstigen Jahreszeit sind

te SrzeugungSkosten für Milch so hoch, daß sie auch,
durch die erhöhten Preise karrm gedeckt werden . Hof¬
fentlich läßt sich eine weitere Preiserhöhrmg im Herbst
permeiden
s Darauf wird die poli ische Aussprache fortgesetzt.

Abg . Henke (U . S .) sucht nachzuweisen , daß di<
Enthüllungen Erzbergers nicht nur die Konservativen,
sondern auch die Mehrheftssozialisten belasten.

Abg . Dr . Rieß er (D . Vp .) : Vor dem Außen¬
minister Müller habe ich wegen seines Wissens und sei¬
ner Schlichtheit Achtung . Er ist ein Mann von Loya
lität , und das wird ihm in feinem Ansehen auch dem
Auslände gegenüber nützen . Wenn die Sozialdemokra¬
tien den Staalsgcrichtshof mit in die Debatte gezogen
haben , so ist das nicht nur aus dem Streben nach Wahr¬
heit zu erklären , sondern auch aus der Absicht, einen
Rachefeldzug gegen bestimmte Personen zu führen . Bes¬
ser als der Staatsgerichtshof ist der von uns bean¬
tragte Aufklärungsansschuß . Der vom Neichsminister
Dr . David begründete Gesetzentwurf widerspricht der
Rechtsanschauung . Wir erklären uns auch gegen die Ver-
öffenilichung der Rede Erzbergers . Die Rede gießt in
einer Zeit , wo alles darauf ankommt , auch im In¬
nern Friede zu schaffen aufs neue Oel ins Feuer . Im
weiteren Verlause seiner Rede erklärte Dr . Rietzer , er
sei beauftragt von cineni Mitglieder feiner Fraktion , das
er als durchaus zuverlässig kenne und das für die Rich¬
tigkeit seiner Behauptungen in vollem Umfange eiu-
trete , mttzuteilcn : Aus Wunsch eines nahen Bekannt n
des Herrn Erzberger habe Herr Erzberger ein kurzes
Oriegszielprogramm entworfen . Am 17 . Juni 191k
besuchte der Gewährsmann Herrn Erzbcrger , welcher ihm
erklärte , daß die Regierung auf dem Stavdprinkt steh ?,'
daß wrr die Erzbecken von Longwy und Brietz haben
muffen . Man müsse die Oeffentlichkcit im Sinne dieser
Forderung ausklären . Er gab Mittel , Wege und Mög¬
lichkeiten an . die dafür in Berracht konimen , und teilte
mit . daß er in die Zeitung der christlichen Metallarbei¬
ter einen Artikel darüber lanzieren würde Hauptsächlich,
so fügte der Gewährsmann hinzu , arbeiteten noch im
August 1917 verschiedene von Herrn Crzberger unter¬
haltene Presseburcaus in diesem Sinne . Ich brauche
schloß Rießer , nach dem , was ich hier ausgesührt habe)
nicht mehr zu begründen , daß wir für ein Mißtrauens¬
votum gegen die Regierung stimmen werden.

Preußischer Kriegsminister Reinhardt  mack»
mehrere Mitteilungen über den Zusammenbruch in Polen.

Rcichssi -lanzminister . Erzberger:  Seitdem ich
das Reichsfinanzministeriüm übernommen habe , ist mir
«jede Minute zu kostbar , um immer wieder vollständig
veraltete und längst widerlegte Aygriffe und Stänke-
reien von Leuten entgegennehmm zu müssen , die nich s
weiter zu tan haben . Hätte ich mit dein Dokument des
Grafen Czernin gleich in die Oessentlichkeit geben sol-

Ich möchte wohl wissen, welcher Lärm sich baß«

Weimar,  29 . Juli.
Zunöchst stehen kleine Anfragen  auf dez

Tngesorbming , bei denen festgestellt wurde , daß Mast
nahmen der Neichsregierung in Vorbereitung sind , mr
dw Aufbringung der im besetzten Ge.
chi e t beschlagnahmten Lebens - und Fut¬
termittel  und sonstigen Bedarfsartikel auf das
rganze Reich umzulegen.
: Ferner ist ein Gesetz in Vorbereitung , das dt«
»» usgewiesenen Elsaß -Lothringer  fti,
ihre Verluste entschädigen  soll . Personen , die in
Ab zutretenden Gebieten  ihre Scholle ver¬
gaffen müssen , sott in erster Linie Siedlungsland zu.
S«wlesm werden ; jedoch warnt die Regierung davor,

^ bfti)ur<̂ verleiten lassen , ihren Besitz

gerade " Unter Den Freunden Des tzetzkn Rieder ' erhoben
Düfte . Uebrigens hat Graf Czeruin den Beweis gatz
nicht einmal anzutreten versucht , daß der Bericht durch
mich dem Feinde bekannt geworden sei. In der Ausr
schußsttzung vom 28 . September har der damalige Reichs¬
kanzler erklärt wir könnten unbesorgt sein , die Alliier-
ien würden von . unserer Stellung in der belgischen
Frage Kenntnis erhalten Zentrum , Sozialisten und
Volksparteiler waren daher der Auffassung , sie brauch¬
ten jetzt nicht auf eine solche Erklärung zu dringen . DA
Abg . Rießer sagte : Ich müßte wissen , daß in der deut-
schen Antwort vom 24 . September keine Erklärung über
Belgien enthalten ist. Dieses Antwortschreiben ist mir
nicht bekannt geworden . Meine Rede im HauptauL«
schuß war auf der Grundlage aufgebaut , daß eine refft
lose Aussprache über Belgien mit den Alliierten ersoft
gen würde . Da sagte ich, wir stellen uns gern hinle;
die Regierung und überlassen ihr die Führung in den
Einzelheilen . Dann erst reiste ich nach München und
-erfuhr dort : Alles verloren ! In der Unterredung zivil
-scheu mir und einem Vertreter der Obersten Heereslei,
tung suchten wir nach einem Ausweg in der Angelegen)
heit Longwh -Brtey . Es ist eine werthistorische Lüge)
daß Deutschland der ,steinige Urheber des Weltkriegs
ist . Wir könne «« keine innere Gesundung in Deutschland
yerveiführen , ehe nicht der Beweis ehrlich «.,«d offen
erbracht werde , ivcr und inwieweit jemand in Deutsch¬
land schuldig ist. Ter Staatsgcrichtshof wird dazu die-
iren . daß das unerhörte Maß von Beleidigungen i«nd
Beschuldigungen , dre während vier Jahren aus dem
Ausland aus uns niederprasseben , nicht mehr aufrecht-
erhalten werden kann . Er wird dazu beitragen , die
Achtung vor dem deutschen Ramen wreder herzustellen,
nachdem objektiv sestgestellt worden ist, was wahr und
was unwahr und nicht haltbar ist . Wir hätten weiter
geschwiegen und mir einen Teil des Materials veröf-
fe,» licht , das meiste aber dem Staatsgerichtshof Vorbe¬
halten . Sie haben diesen wohlerwogenen Plan der Re-
gierung durchkreuzt und ihr eine andere Haftung aufge-
zwung .'n . Wir haben den Kanrps nicht ausgenommen,
sondern er wurde uns aufgezwungen und aufgedrängt
Wenn Sie ihn aber haben wollen , so werden Sie ihn
und zwar mit aller Rücksichtslosigkeit haben.

Abg . W a r m u 1 h (D .-Ntl .) wendet sich gegen de,«
Gese seutwrirf über den Staa sgerichtshof wlll er uns
in dcr Schuldsrage gegenüber der Welt in eine falsche

juristisch sei der Enlwurs ebenfalls rin-Lage bringt
haltbar

Rach , wei ercn persönlichen Bemerkungen wird in
die Abstimmung eingetreten.

Der Antrag , das Gesetz über den S t a a t s g e -
r i ch 1 s h o s dem Verfassungsausschuß zu überweisen,
>v,rd a n g e n o m m e n mit dem Antrag Dr . Heinz - ,
einen keinem Parlatnenl angehörend -m . aus namhaften
Historikern und publrzistisch geschritten Juristen zusam-
mcngesetzten Ausschuß einzusetzen.

Das Haus beschließt nach einem Antrag L o e b e
(So ; ) , die Reden der Minister  und das wei¬
ter beizebrachte Material aus Kosten des Reichs im
d utschen Volk zu verbreite  n mit der Erweiterung
nach einem Antrag Arnstadt (Dnat !. ) daß auch da-
Schreiben des päpstlichen Nuntius nebst Anla¬
gen  und die bereits erfolgte Antlvort des Reichskanz¬
lers Michaelis in ungekürzter Form der Verösfen li h.
i' ug bcizufügen fft, und einen weiteren Zusatz A g n e s
und Gen (tl . Soz .) , auch die Stenogramme der Ver¬
handlungen durch Veröffentlichung zu bill gcm Preis
d .m ganzen Volk zugänglich zu machen.
^ . Die n a m e » t l i ch e Abstimmung  über das
Mißtrauensvotum  ergibt dessen A b l e h -
nung  mit 243 gegen 53 Stimmen . Ein Antrag Dr
E »hn (U Soz .) auf namentliche Abstimmung über das
Ver -ranensvotum wird nicht genügend unterstützt . Das
V e r t r ach ensvotum  wird angenommen ge-
tft'n die Stimmen der Deutsckmaiionalen , der Deutschen
Pol Spartet und der Unabhängigen . Tie Demokrat -n
en halten sich ihrer Stimmen.

w n ’Lrb bi e Weiterberatung aus nach¬mittags 5 Uhr vertagt.

Zunächst
S .) aus der
nera " d ?s 3

(R r ch m i t 1 a g s s i tz u n g .)
steht eia Antrag Agnes  u Gen . (U
llag .sordnung , den kommandierenden Ge-

. , Armeekorps (Münster ) sofort anzuweisen
dre seit sechs Tagen im Hungerstreik bef ndlichen Schutz¬
hof gegangenen unverzüglich aus der Haft zu entlassen.

Nach Begründung durch Abg . Braß (U . S .) und
einer Erwiderung des Neichswehrministers R o s k e
wird der Antrag a b g e l e h n t.

Hierauf wird m die dritte Beratung der
Verfafsungsvorlage  eingetreten.

Reichskommiffar Tr . P r e u ß : Die Nationalver¬
sammlung ist zustandegekommen , hat die Verfassung zu¬
stande gebracht und ist im Begriffe sie zu verabschieden.
Gerade weit ich niemals Sozialist gewesen bin und ver¬
mut ich auch auf nicine alten Tage es nicht mehr werde,
hal e ich es für richtig anzuerkenncu , mit welcher Mäßi¬
gung und Selbstbeherrschung die Sozialdemokratie de:
Grün ! lagen der Demokratie nicht nur anerkannt , son¬
dern auch zu Ehren gebracht und sich damit ein Ver¬
dienst um Deutschland erworben hat Das soll ihr in
der Gegenwart und Zukunft nicht vergessen werden.

Von den Parteien kan« der MehrheUssoz a ist
K a tz e n st e i n . der Demokrat H a u ß m a n n uno
S p a h u (Ztr .) noch zum Worte , aus deren Reden d e
V-efried gu g heraus klang , daß durch vi .ses Versas-
sungswerk das 8!and zwischen Nord und Süd noch en¬
ger geknüpft ivordeii sei

Die Beratnirg wurde dann auf Nttttwoch vorini tar
10 fthr vertagt.

Srchluß 7.45 Uhr.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Ausgabe von Krankenbutter.
Die Ausgabe von KraußenbuIIsr erfolg ! Freitag,

den 1 . August auf Zimmer 4 im Äalhause gegen Vor.
zeigung ßre 'särzllicher Älteste.

Gletchzellig werden auf Zimmer 1 Kranßeneier
ausgegeben . I Ei koste ! SO Pfenning.

Betr . Verteilung von Lebensmittel«
Aus Nr . 14 der LebenSinisielkarte gelangt jm

dieser Woche pro Person 125 Gramm Reis pro
zu 2,20 Mark und 250 Gramm Weizenmebl?
Pfund zu 1,45 Mark in den hiesigen Lebensmit!.?
gefchäften zur Ausgabe

Die Karten sind bis Freitag , den 1 . August,
9 Uhr auß Zimmer 11 im Rathause abzugeben.

Bekanntmachung.
Der Fleischverkauf findet diese Woche am Samsta » z

August vorm . 8 Uhr ab nochmals in der seitherigen % ■'
in den hiesigen Metzgereien statt.

Diejenigen Fleischversorgungsberechtigten , die sich ^
jetzt noch nicht zur Eintragung in die Kundenlisten geinch
haben , auch wenn sie bei ihrem alten Lieferant verbleib,
werden nochmals aufgefordert , dieses bis spätestens Mon >«,
den 4 . August 1919 nachzuholen , andernfalls sie von (i
Fleischbezug ausgeschlossen werden müssen.

EiltladitW zur©enereloerfammluni
Alle unsere aktiven , inaktiven Mitglieder werden hie,H

aus Freitag , den 1 . August , abends 8 Uhr , in
Vereinslokal Gasthaus zum „Ratsstübchen " zur Genttil.
Versammlung freundlichst eingeladen.

Tagesordnung.
Bericht des Vorstandes.

„ „ Kassierers.
Satzungsänderung des Vereinssiatutes sowie

Unterstützungsstatutes.
Verschiedenes.

Der Wichtigkeit wegen wird zahlreiches Erscheinen i»
wünscht.
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%

6505/A.

Der Vorstand.

Reiwilligk Femwehr Slhierstei».
h Zug

Sonntag , 3 . August , morgens 8 Uhr
findet im Schulhof eine

Aebung
in Zivil statt , wozu sämtliche Mannschasien hiermit
geladen werden.

Das Kommando.
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Sie?

gegründet 1877.
Am Sonntag , den 3 . August 1819 , abends 8 llhr.

findet in , Restaurant zur „ Ryernlust " ( oberes Sälchen ) eine

Familienfeier
statt zwecks Ehrung von 9 Mitgliedern , die 25 Jahre im»
länger dem Verein angehören.

Zu dieser Veranstalrung laden wir unsere wert»
Ehren -, aktiven - und unakliven Mttglreder nebst Angehöch«
sowie Freunde und Gönner des Vereins herzlichst ein.

_ Der Vorstand.

ElWszilUUltt
eichen u . nutzdaum lackierl,
preiswert zu verkaufen.

Karl Fischer,
Schreinermetsler,

Wiesbaden,
l5 Kelenenstratze 15.

Hohe BeWmls
wird demjenigen zugesicherl,
der mir genaue Auskunft über
den Verbleib meines im
Laufe der vorigen Woche
(21 . 1 . bis 26 . 1 .) abhanden
gekommenen Katers gehn,
kann . Es ist ein geschnittener,
schwarzer Kater mit weißen
Psotev , weißer Brust und
weißer Rase und soll angeblich
vom Tierschutzverein Wies¬
baden nach Schierstein ge¬
geben worden sein.

Werneü , Wiesbaden,
KeUelstr . 5 . Tel . 3395

Kurz die Arbeit,
Lang die Ruh ',
Putzt mit Erdal
Du die Schuh I

20000/2 Rheilllv.-,
Bord.- R . 10000/2  Eektfl.
4000 Schnapsliterflaschen
40000 neue Weinkorken
10000 umgearb . Weink.
Viertelstiickfah , eine Part.
Hekto - u . kleinere Fässer
zu verkaufen.

Acker , Wiesbaden,
Wellritzstraste 21.

Telephon 3930.
Einzelnes

Zimmer
zu vermieten . Näheres in der
Geschäftsstelle.

vm %  M .öVökJ? 1*
schwarz gelb —brau»

Alleinhersteller:
Werner & Mertz, Ma' 11*'

3b  BerfuiBfeB:
l fojl neue ÄonjettjM "|

1 Paar neue Guminoch ""
(Gr . 46 ), 1 gut erhalt ^ '
Ueberziehcr . Zu erfrag
in der Geschäftsstelle.
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